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Presseerklärung zum Holzwohnbauprojekt Rosenstraße 7
	
Aus der Sicht der Umweltethik ist das geplante Bauprojekt unter dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit zu begutachten. Nachhaltigkeit meint eine „Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“ (Brundtland-Report Our Common Future 1987). Die so verstandene Nachhaltigkeit umfasst klassisch drei Dimensionen: Ökologie, Ökonomie, Soziales. Diese drei Bereiche dürfen nicht gegeneinander ausgespielt werden, sondern lassen sich letztlich nur miteinander verwirklichen – wobei zu berücksichtigen ist, dass die Ökologie die Grundlage für die beiden anderen Dimensionen darstellt und im Konfliktfall den Vorzug erhalten muss.

Wie also sieht es mit der Nachhaltigkeit von Holzbauten aus?

1) Wälder, die faktisch zu einem großen Teil Nutzwälder sind und sein dürfen, gehören bei nachhaltiger, naturnaher Nutzung zu den größten CO2-Speichern der Erde. Sie bedecken rund ein Drittel der Landfläche der Erde. Ihr Erhalt trägt zu 15 bis 20 % zur Reduktion des Treibhauseffekts bei.
2) Holz, das aus diesen Wäldern gewonnen wird, ist ebenfalls solange ein CO2-Speicher, wie es nicht verbrannt oder anderweitig chemisch zersetzt wird. Das im Hausbau verwendete Holz spart also kein CO2 ein, sondern lagert es zwischen, bindet es – solange, bis das Haus abgerissen und das Holz verfeuert/ kompostiert wird. Je länger das Haus steht, umso länger wird das CO2 am Eintritt in die Atmosphäre gehindert. Im Vergleich zu anderen Formen der Holznutzung ist seine Verwendung als langlebiges Bauholz oder Möbelholz klimaschutztechnisch betrachtet die beste Nutzungsform.
3) Hochwertiges Holz ist viel zu schade, um direkt in die energetische Verwertung zu gehen. Fachleute plädieren daher für eine kaskadische Nutzung: Wenn nach einigen Jahrhunderten der Bau oder das Möbel aus hochwertigem Holz verschlissen ist, kann man das Holz in weniger wertigen Nutzungen weiterverwenden. Auch das müssen noch nicht thermische Verwertungen sein. Diese stehen vielmehr erst ganz am Ende der Nutzungskette – und setzen dann das CO2 frei, das die gesamte vorherige Nutzungsdauer im Holz gespeichert war.
4) Holz ist anders als Beton, Stahl oder Ziegel ein nachwachsender Rohstoff – seine Verwendung ist daher weit nachhaltiger als die Verwendung der „fossilen“ Ressourcen, insbesondere, wenn das Holz aus heimischen Wäldern stammt, die naturnah bewirtschaftet werden. Die Verarbeitung von Holz braucht nur 5% der im Rohstoff gespeicherten Energie – das ist extrem wenig im Vergleich zu anderen Baustoffen.
5) Die Potenziale der Holznutzung sind immens. In Deutschland etwa würde ein Drittel der Holzernte ausreichen, um das gesamte Neubauvolumen in Holz zu errichten (Rosenberger/ Weigl 2014,63). In Österreich läge der Wert noch niedriger, da das Land viel waldreicher ist. Es ist gut, dass diese Nutzungsmöglichkeit allmählich mehr Beachtung findet und die direkte thermische Verwertung (außer von Schwachholz und Holzabfällen) zurückdrängt.


[bookmark: _GoBack]Kann ein Holzbau über den funktionalen Effekt der Nachhaltigkeit hinaus noch weitere Wirkungen entfalten? Kann das Holz für BewohnerInnen und Nachbarn auch psychisch und spirituell ein Gewinn sein? Eindeutig ja. Die Bibel sieht Wälder und Holz als Symbole des Heils an. In einer Zeit, in der die Wälder des Nahen Ostens fast vollständig zerstört waren, träumt der Prophet Jesaja von einer Wiederaufforstung der Wälder: „Nur noch kurze Zeit, dann verwandelt sich der Libanon in einen Garten und der Garten wird zu einem Wald.“ (Jes 29,17) „Wenn aber der Geist aus der Höhe über uns ausgegossen wird, dann wird die Wüste zum Garten und der Garten wird zu einem Wald.“ (Jes 32,15) Ein waldreiches Land ist für Jesaja der Inbegriff von Wohlergehen und Heil. Darin mag durchaus eine Nutzenüberlegung mitschwingen, die sieht, dass der Wald wirtschaftlichen und sozialen Wohlstand bringt. Doch das allein erklärt nicht, dass Jesaja ihn als Symbol des Heils bezeichnet. Er sieht im Wald mehr als seine Funktionalitäten. Er nimmt ihn als Geschenk der grenzenlosen Liebe seines Gottes wahr. Wer in einem Holzbau wohnt, kann diese Erfahrung leichter machen als in einem Bau aus Beton oder Stahl. 
Vielleicht kann die Diözese Linz ja nicht nur Bauherrin eines des ersten mehrgeschoßigen Holzhäuser in Österreich werden, sondern auch der ersten Holzkirche? Die Kirche in Lichtenberg (2010 eingeweiht) ist jedenfalls schon ein Schritt in diese Richtung.

Literatur: Michael Rosenberger/ Norbert Weigl (hg), Über Nutzen und Würde von Wald und Holz. Überlegungen zur Verantwortung im Umgang mit einer zentralen Lebensgrundlage, München 2014.
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